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vurden an allen Punkten zurüekgeschlagen. Abends hatten wir alle
Stellungen wieder besetzt.

Die allgemeine Sehnsucht nach Beendigung dieses furchtbaren
Krieges läßt in der Heimat vergessen, dabß er erst fünk Monate
dauert; man hofft alles von einer Beschiebung von Paris. Von drei
Seiten sind mir schon die Verse zugeschickt:

Guter Moltke, gehst so stumm
immer um das Ding herum;
bester Moltke, sei nicht dumm,
maeh doch endlich bum, bum, bum!

Um Paris zu beschieben, müssen wir erst die Forts haben. Es
ist aueh zur Anwendung dieses Zwangmittels nichts versaumt; ieh
erwarte aber weit mehr von dem langsam, aber sicher wirkenden
Hunger.

Wir wissen, daß seit Wochen in Paris nur noch einzelne Gas-
laternen brennen, daß in den meisten Häusern trotz des ungewöhn-
lich frühen und strengen Winters bei völligem Mangel an Koblen
nieht geheizt wird. Ein Schreiben des Generals V. an seine Ge
mahlin, das wir in einem aufgefangenen Ballon fanden, gibt folgende
Dreise an: ein Pfund Butter 2wanzig Franken, ein Huhn zwanzig
Franken. Hübsech beschreibt er sein Abendessen: Hering mit Mostrich-
sauee, auberdem ein reizender kleiner Rinderbraten, ein wahres Pet-
mahl. Diese vertraulichen Mitteilungen zwischen Mann und Frau
bezeichnen die wirkliche Lage besser als alle Zeitungsberichte. Die
Hungersnot ist noch niobt da, aber ihre Vorläuferin, die Teu—
rung. Die Reichen haben noch immer ihren mit Trüffein gefüllten
Puterbraten; die untersten Klassen sind von der Regierung bezablt
und ernährt; aber der ganze Mittelstand darbt, und Mwar sehon seit
lange. Solehe Zustände sind auf die Dauer nicht haltbar. Preilieh
setæt es voraus, dab wir in der Peldscehlacht alle die Heere schlagen,
die sich immer von neuem gegen uns zusammenballen. Wobl au

der Schreckensherrschaft der Advokaten ist es möglieh, solehe Heere
aufzutreiben, schlecht geordnet und selbst ohne Krankenpfleger und
Arate. Die unglüeklichen Menschen! Bei aller Vatelandlice und
bei aller Tapferkeit sind sie nicht imstande, unsern festgefgten braven
Truppen zu widerstehen. Das Elend der Biwaks nimmt sie scho-
nungslos mit, und die Verwundeten liegen zu Hunderten an dem
Vege ohne jede Hilfe, bis unsere Kransenpfleger, auf welehe dio
PFranzosen schieben, sie finden. Die Freischutzen sind der Sechrecken
aller Ortschaften, sie beschwören das Verderben über diese herauf.

Doceh genug der traurigen Dinge. Gott sehenke einen baldigen
glücklichen Ausgang, und an dem 2weifle ieh nieht.

Hoffentlich hast Du dort in der Schweiz Karten von Frankreieh


